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Das Geburtstagsgeschenk zu „100 Jahre
Internationaler Frauentag“ ist super! Ich
habe noch nie so neugierig auf einen
„vorwärts“ gewartet wie diesmal und
die ganze Ausgabe mit so viel Interesse
und Genuss gelesen. Viel Erfolg weiter-
hin! Godula Hepper, Celle

Die vorwärts-Ausgabe März 2011 ist
dem 100. internationalen Frauentag ge-
widmet. Die Artikel und Beiträge sind
allesamt von Frauen verfasst. Ein sehr
löbliches Ansinnen, um allen Leserin-
nen und Lesern zu verdeutlichen, dass
Frauen mehr sind als nur Beiwerk in der
männlich geprägten Welt. ... Wenn die
SPD tatsächlich dazu beitragen will,
dass mehr Frauen in Führungspositio-
nen eingesetzt werden, dann sollte sie
bei sich selber anfangen. Hier sehe ich
dringenden Nachholbedarf. Es ist abso-
lut notwendig, dass frühzeitig Frauen
angesprochen und gefördert werden,
um Spitzenpositionen auszufüllen.

Claudia Ermlich, Kiel

Gleichberechtigung erreicht man nicht
mit der Bevorzugung oder Benachteili-
gung der Geschlechter. Frauen wollen
keine Quote. Es ist für niemanden
hilfreich, unser Gesellschaftssystem in
eine Männerwelt und in eine Frauen-
welt zu teilen.

Joseph-Theo Vonderweiden, Aachen

Soll das wirklich funktionieren: Die SPD
nimmt den einen (den Männern) etwas
weg, damit die anderen (die Frauen) da-
von profitieren? Daran glaube ich nicht.
Fortschritt für Frauen braucht keine
Verlierer. Aus der Sicht des Ego mag das
zwar notwendig erscheinen, sozial-
demokratische Politik sollte aber das
Ganze im Blick behalten.

Dr. Karl Heinz Lenz, Friedrichsdorf/Taunus
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Du hast Recht Andrea, ich schließe mich
Dir an: keine PID! Dass Du ein gesundes
Mädchen geboren hast, freut mich sehr.
Von Herzen alles Gute für Euch beide,
auch für den Papa!

Wiltrud Angela Bösl, München

Da Paare, die sich zur künstlichen Be-
fruchtung entschließen, meistens
schon viele negative Erfahrungen bei

vorwärts.de/blogs

BEST OF
BLOGS

Die wundersame Freiheitsre-
volte in Nordafrika und die
abstoßende Tragikomödie ei-

nes Ministerrücktritts in Deutschland
verdeckten wochenlang den Krieg
am Hindukusch. Selbst der Tod dreier
junger Soldaten wäre kaum wahrge-
nommen worden, hätte ihn nicht
Minister Guttenberg bei seiner eige-
nen politischen Beerdigung instru-
mentalisiert.

Mehr als zu verdoppeln versprach
im Herbst 2009 Entwicklungsminis-
ter Niebel die Gelder für den Wieder-
aufbau. Was ist seither in Nord-
Afghanistan mit den 250 Millionen
Euro geleistet worden? Nicht nur ich
vermisse wenigstens ein Nachfragen
der Opposition.

Die demographische Entwicklung
– sieben Kinder pro Familie – führt
zu wachsenden Problemen: In Ost-
und Süd-Afghanistan gehen jetzt
schon weniger als 35 Prozent der
Mädchen zur Schule. Der Bau von
Schulen, das Bereitstellen von Lehr-
material und die Ausbildung von
Lehrern hinken der Zahl der Kinder
dramatisch hinterher.

Mehr als drei Viertel aller Afgha-
nen haben auch im Jahr zehn nach
der Befreiung von den Taliban keinen
Zugang zu Trinkwasser. Dafür hat die
Bundesluftwaffe im vergangenen Jahr
mehr als 1,2 Millionen Liter Alkohol
zur Betreuung unserer Soldaten nach
Afghanistan eingeflogen, in ein isla-
misches Land also, in dem Alkohol
verboten ist.

Lediglich beim Schlafmohn gibt es
seit 2009 „Fortschritte“. Der Anstieg
des Anbaus von 500 Tonnen Opium
in 2002 auf 8000 Tonnen in 2008
wurde gestoppt und hat sich auf
6000 Tonnen eingependelt. Aber
nicht eine erfolgreiche Anti-Drogen-
Strategie der NATO ist hierfür ursäch-
lich, sondern schlechtes Wetter und
ein natürlicher Pflanzenschädling.

Die Zahl der getöteten Zivilisten
hat im vergangenen Jahr mit über
3000 einen neuen Höhepunkt er-
reicht; knapp die Hälfte waren „Kol-
lateralschäden“ durch NATO und
afghanische Truppen. In den ersten
acht Wochen 2011 liegen wir jetzt
schon deutlich über den Vergleichs-
zahlen des Vorjahres. Mit 711 gefalle-
nen NATO-Soldaten im Jahr 2010 hat
sich in nur drei Jahren die Anzahl der
Toten verdreifacht.

28 deutsche Soldaten sind insge-
samt in den vergangenen 110 Mona-
ten im Gefecht gefallen. Ein knappes
Drittel davon in den nur 17 Monaten
der Amtszeit Guttenbergs. Oppositi-
on und Medien haben die Ursache
weder hinterfragt, noch gar der „neu-
en Strategie“ der NATO und damit
auch der Bundesregierung zugerech-
net. Das Wort von der „Exit-Strategie“
– lateinisch exitus: der Tod – gewinnt
in Afghanistan eine ganz neue Be-
deutung. �
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MÖRDERISCHE
EXITUS-STRATEGIE
REINHARD ERÖS Der zivile Aufbau in Afghanistan
kommt nicht voran, die Zahl der Toten steigt und
steigt. Doch in Deutschland herrscht Schweigen:
bei Medien und Opposition.

Dr. med Reinhard Erös, Oberstarzt der
Bundeswehr a. D., ist seit 2002 Gründer und
Leiter der „Kinderhilfe Afghanistan“, deren
Projekte ausschließlich mit privaten Spenden
unterstützt werden.

www.kinderhilfe-afghanistan.de

MITREDEN & BLOGGEN:

vorwärts.de/zwischenruf-eroes

WOHER KOMMT
GUTTENBERGS
BELIEBTHEIT?
VON MARTIN WEINRICH
Mir ist bis heute schleier-
haft, woher Guttenbergs Po-
pularität kommt. Opel-Ret-
tung, Quelle-Rettung, An-
walts-Kosten, Kundus-Affäre,
nicht eingehaltene Einspa-
rungsversprechungen, Talk-
show im Krieg, Brief-Affäre,
Gorch-Fock-Affäre, und das
Ganze verbunden mit dem
Anschein, dass die Selbst-
inszenierung im Normalfall
wichtiger ist als die Tagespo-
litik. Dennoch surft er ganz
oben auf einer „Ich bin an-
ders“-Welle. Diese Popu-
laritätswelle konnte mit
politischen Fehltritten
nicht gebrochen werden,
warum sollte sie mit einem
wissenschaftlichen Fehltritt
brechen?
vorwaerts.de/blogs

BUNDESWEHR AUF
VERLORENEM POSTEN
VON WERNER JURGA
Die Wehrpflicht wird „aus-
gesetzt“ – großer Jubel,
Magengrummeln bei den
echten Konservativen. Die
Bundeswehr wird deutlich
verkleinert, von derzeit
250 000 auf etwa 185 000 (?)
Soldaten. Dafür wird sie zu
einer flexiblen und schlag-
kräftigen Interventionsar-
mee umgebaut – Vollprofis
im weltweiten Einsatz. Und
da es Guttenberg nicht
gelungen ist, das „Konzept"
und das nötige Kleingeld für
die Reform zusammen-
schreiben zu lassen, steht es
um die Wettbewerbsfähig-
keit der Soldatenkarriere in
Konkurrenz zur zivilen Wirt-
schaft nicht besonders gut.
Der Kampf um die klügsten
Köpfe wird verloren gehen.
Die unklügsten und politisch
weit rechts angesiedelten
Hohlschädel werden sich
beim Kommiss sammeln.
vorwärts.de/blogs
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